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Der Beginn der Affäre – August 2026
Der Fall Huang/Nvidia nahm spätestens im August 2026 eine neue Dimension an.
Am 24. August 2026 erhob die taiwanische Staatsanwaltschaft Anklage gegen neun Personen, 
darunter Mitarbeiter des amerikanischen Chipkonzerns Nvidia und des US-Serverherstellers 
Super Micro Computer. Ihnen wurde vorgeworfen, an der illegalen Ausfuhr hochleistungsfähiger 
KI-Server nach China beteiligt gewesen zu sein. Die Server waren mit Nvidia-Prozessoren ausge-
stattet, deren Export nach China amerikanischen Beschränkungen unterliegt. [1]
Nach Angaben der Staatsanwaltschaft in der taiwanischen Hafenstadt Keelung waren insgesamt 
130 Server mit Nvidia-B300-Prozessoren betroffen. Davon sollen 74 Geräte über direkte Lieferun-
gen und Zwischenstationen in Indonesien, Japan und Hongkong zu chinesischen Abnehmern ge-
langt sein. Die Ausfuhr weiterer 56 Server wurde von den taiwanischen Zollbehörden verhindert. 
[1]
Acht Beschuldigte, darunter ein Mitarbeiter der taiwanischen Nvidia-Niederlassung und zwei 
Mitarbeiter von Super Micro, wurden wegen Untreue und Urkundenfälschung angeklagt. Gegen 
eine neunte Person richtete sich ein Verfahren wegen mutmasslicher Veruntreuung von Unterneh-
mensgeldern. Nvidia erklärte, mit den Behörden zusammenzuarbeiten. 
Super Micro betonte, dass das Unternehmen selbst nicht angeklagt worden sei. [1]

NVIDIA: Um was geht es wirklich?

Basel, 12. November 2026. 
Von Roland Keller
Ob im Fall Huang tatsächlich Firmengeheimnisse veraten wurden, ist nicht 
erwiesen. Entscheidend wäre der Nachweis, dass Alice Huang gezielt auf 
Jensen Huang angesetzt wurde, Informationen von ihm beschaffte und die-
se an einen staatlichen Auftraggeber weiterleitete. Ohne diese Beweiskette 
bleibt die Honeytrap-These eine nachrichtendienstlich prüfbare Hypothese, 
nicht aber ein gesicherter Sachverhalt.
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Die Ermittlungen verdeutlichen ein grundlegendes Problem der amerikanischen Exportkontrollen: 
Selbst wenn die unmittelbare Lieferung bestimmter Hochleistungsprozessoren nach China unter-
sagt ist, können komplexe internationale Lieferketten Möglichkeiten eröffnen, solche Beschrän-
kungen zu umgehen.
Allerdings ist bislang kein direkter operativer Zusammenhang zwischen dem taiwanischen Straf-
verfahren und den später bekannt gewordenen Vorwürfen gegen Alice Huang nachgewiesen.

Alice Huang und die möglichen Verbindungen zum chinesischen Geheimdienst
Ende Oktober 2026 gelangten Berichte über eine mutmassliche chinesische Nachrichtendienst-
operation gegen Nvidia-Gründer Jensen Huang an die Öffentlichkeit.
Im Mittelpunkt stand Alice Huang, auch unter dem Namen Huang Le bekannt, eine frühere Füh-
rungskraft des in Singapur ansässigen KI-Infrastrukturunternehmens Megaspeed. Dass beide 
denselben Familiennamen tragen, begründet keine Verwandtschaft.
Nach amerikanischen Medienberichten hatten US-Nachrichtendienste Alice Huang bereits seit 
längerer Zeit beobachtet. Ein innerhalb der amerikanischen Regierung verbreiteter Geheimdienst-
vermerk soll sie als mögliche Informantin des chinesischen Ministeriums für Staatssicherheit, des 
Ministry of State Security (MSS), eingestuft haben. [2] [3]
Ob Alice Huang tatsächlich im Auftrag des MSS tätig war, ist öffentlich nicht bewiesen. Die chine-
sische Regierung weist die Anschuldigungen zurück. Eine entsprechende Einstufung durch ameri-
kanische Nachrichtendienste ist deshalb zunächst als Verdachtsbewertung zu verstehen, nicht als 
gerichtsfester Nachweis.
Besondere Brisanz erhielt der Vorgang durch die persönliche Beziehung zwischen Jensen Huang 
und Alice Huang.
Anfang November bestätigte Jensen Huang nach Medienberichten gegenüber Mitarbeitern eine 
aussereheliche Beziehung und entschuldigte sich bei seiner Familie. Eine Beteiligung an Spiona-
gehandlungen räumte er nicht ein. [4] [5]
Alice Huang war bei Megaspeed tätig, einem Unternehmen, das aus einer chinesischen Unter-
nehmensstruktur hervorgegangen war und sich auf KI-Recheninfrastruktur sowie die Vermietung 
von Rechenkapazitäten spezialisiert hatte.
Singapur unterhält enge wirtschaftliche Beziehungen zu China. Hinzu kommen historische und 
kulturelle Verbindungen. Diese Umstände allein begründen jedoch keinen Spionageverdacht. 
Entscheidend sind die tatsächlichen Eigentumsverhältnisse, die wirtschaftlich Berechtigten, die 
Geschäftsbeziehungen und die Endverwendung exportkontrollierter Technologien.

Megaspeed – der auffällige wirtschaftliche Aufstieg
Megaspeed steht im Verdacht, chinesischen Unternehmen mittelbar Zugang zu leistungsfähigen 
Nvidia-Prozessoren verschafft und dabei möglicherweise amerikanische Exportkontrollen umgan-
gen zu haben.
Der wirtschaftliche Aufstieg des Unternehmens war aussergewöhnlich. Nach Recherchen der Wa-
shington Post stieg das Unternehmensvermögen von rund 33 Millionen US-Dollar im Jahr 2023 
auf etwa drei Milliarden Dollar im Jahr 2024. Alice Huang war im März 2023 als Direktorin in das 
Unternehmen eingetreten. [6]
Ein solches Wachstum ist nicht automatisch ein Beleg für illegale Geschäfte. In Verbindung mit 
hochsensibler Halbleitertechnologie, komplexen Unternehmensstrukturen und möglichen Verstös-
sen gegen Exportbestimmungen liefert es jedoch nachvollziehbare Ansatzpunkte für wirtschafts-
strafrechtliche und nachrichtendienstliche Ermittlungen.
Singapurs Innenministerium bestätigte Ende Oktober 2026, dass die Ermittlungen gegen Megas-
peed andauerten. Gleichzeitig stellte es klar, dass Singapur einseitige Exportkontrollen anderer 
Staaten nicht automatisch durchsetzt, betrügerische Geschäfte zur Umgehung solcher Vorschrif-
ten jedoch nicht duldet. [7]
Damit entsteht eine entscheidende Frage: Handelte es sich bei den mutmasslichen Verstössen 
lediglich um wirtschaftlich motivierte Umgehungsgeschäfte oder bestanden darüber hinaus Ver-



bindungen zu staatlichen chinesischen Stellen?
Für die zweite Möglichkeit liegen bislang keine öffentlich überprüfbaren Beweise vor.

Umgehung über Drittstaaten und Zwischenhändler
Die amerikanischen Exportbeschränkungen betreffen nicht nur den unmittelbaren Verkauf be-
stimmter Nvidia-Prozessoren nach China. Sie sollen auch verhindern, dass kontrollierte Techno-
logien über Zwischenhändler, Tochtergesellschaften oder andere Lieferwege an nicht genehmigte 
Endabnehmer gelangen.
Besonders problematisch sind Konstruktionen, bei denen Hochleistungsprozessoren zunächst 
legal in Rechenzentren ausserhalb Chinas installiert werden. Chinesische Unternehmen können 
anschliessend Rechenleistung über Cloud-Dienstleistungen beziehen, ohne die physische Hard-
ware selbst zu besitzen.
Dabei muss zwischen einer tatsächlich verbotenen Weitergabe von Hardware und einer unter 
bestimmten Voraussetzungen zulässigen grenzüberschreitenden Nutzung von Cloud-Rechenleis-
tung unterschieden werden. Nicht jede Vermietung von GPU-Kapazitäten an chinesische Kunden 
stellt automatisch einen Verstoss gegen amerikanisches Exportrecht dar.
Im Fall Megaspeed untersuchten Behörden unter anderem, ob Nvidia-Prozessoren über Standor-
te in Südostasien entgegen den geltenden Bestimmungen weitergeleitet wurden. [7] [8]
Die eigentliche Schwachstelle liegt in der Überprüfung der Endverwendung. Wer leistungsfähige 
KI-Prozessoren verkauft, muss nicht nur den unmittelbaren Käufer kennen. Von Bedeutung sind 
ebenso der wirtschaftlich Berechtigte, der physische Standort der Systeme, ihre tatsächlichen 
Nutzer und die Möglichkeit einer nachträglichen Weitergabe.

China hatte bereits umfangreiche Nvidia-Kapazitäten aufgebaut
China hatte bereits vor der Verschärfung der amerikanischen Exportkontrollen grosse Mengen 
leistungsfähiger Nvidia-Prozessoren beschafft.
Darüber hinaus entwickelte Nvidia zeitweise speziell für den chinesischen Markt angepasste Pro-
dukte, deren Leistungsmerkmale den jeweils geltenden amerikanischen Exportvorschriften ent-
sprechen sollten.
Die Vorstellung, China sei vollständig von amerikanischer KI-Hardware abgeschnitten worden, 
trifft deshalb nicht zu.
Hinzu kommt ein technologischer Faktor, der bei der politischen Bewertung häufig unterschätzt 
wird: Die Leistungsfähigkeit eines KI-Systems hängt nicht allein von der Rechenleistung einzelner 
Prozessoren ab.

Optimierung des Clustertrainings
Amerikanische Exportkontrollen begrenzten bei bestimmten für China entwickelten Nvidia-Pro-
dukten unter anderem die Leistungsfähigkeit und die Geschwindigkeit der Datenübertragung 
zwischen Prozessoren.
Chinesische Ingenieure reagierten darauf mit einer verstärkten Optimierung der Softwarearchitek-
tur und der Verteilung von Rechenoperationen auf grosse GPU-Cluster.
Durch verbesserte Parallelisierung, effizientere Speicherverwaltung, reduzierte Kommunikations-
last und gezielte Anpassungen der Trainingsverfahren lässt sich die vorhandene Hardware besser 
auslasten.
Ein bekanntes Beispiel ist das chinesische KI-Unternehmen DeepSeek. Seine veröffentlichten 
technischen Arbeiten zeigen, wie sich durch Modellarchitektur, Mixture-of-Experts-Verfahren und 
optimierte Trainingsprozesse der Rechenaufwand erheblich beeinflussen lässt. [9]

Allerdings bedeutet eine höhere Effizienz nicht, dass exportbeschränkte Prozessoren dadurch 
dieselbe physische Leistungsfähigkeit wie die leistungsstärksten Nvidia-Modelle erreichen. 
Software kann Hardwarebeschränkungen teilweise kompensieren, aber nicht vollständig aufhe-
ben.
Für die amerikanischen Sicherheitsbehörden ergab sich daraus ein strategisches Problem: Selbst 



eine wirksame Kontrolle der Hardwareexporte garantiert nicht, dass China beim Training 
leistungsfähiger KI-Modelle dauerhaft zurückfällt.
Die Ermittlungen gegen Unternehmen wie Megaspeed erhielten damit zusätzliche Bedeutung. 
Es ging nicht mehr ausschliesslich um die Frage, welche Prozessoren nach China gelangten. 
Ebenso wichtig wurde, wer tatsächlich über die damit bereitgestellte Rechenleistung verfügte.

Der Kommentar: Huang & Huang
(rk) Jensen Huang, Gründer und CEO von Nvidia, und sein persönliches Umfeld rückten zuneh-
mend in den Fokus amerikanischer Ermittler. Besondere Aufmerksamkeit galt seiner Beziehung 
zu Alice Huang, einer früheren Führungskraft des Unternehmens Megaspeed.

Nach Medienberichten untersuchten US-Nachrichtendienste bereits seit längerer Zeit mögliche 
Verbindungen von Alice Huang zum chinesischen Sicherheitsapparat. Im Mittelpunkt stand der 
Verdacht, sie könne im Auftrag des chinesischen Ministeriums für Staatssicherheit (MSS) Informa-
tionen über Jensen Huang, Nvidia und die amerikanische Halbleiterpolitik beschafft haben. [2] [3]

Megaspeed wiederum steht im Verdacht, amerikanische Exportbeschränkungen umgangen und 
chinesischen Unternehmen Zugang zu leistungsfähiger Nvidia-Technologie verschafft zu haben. 
Damit überschnitten sich wirtschaftsstrafrechtliche Ermittlungen und nachrichtendienstliche Inter-
essen.
Am 8. November 2026 wurde bekannt, dass der Verwaltungsrat von Nvidia eine unabhängige-
Untersuchung eingeleitet hatte. Dabei sollen insbesondere mögliche Gefahren für die Unterneh-
menssicherheit und den Schutz vertraulicher Informationen geprüft werden. [4] [10]
Bemerkenswert sind auch die Medienberichte über Alice Huangs zeitweiligen Rückzug aus der 
Öffentlichkeit. Demnach soll sie sich angesichts des zunehmenden Ermittlungsdrucks möglicher-
weise nach Festlandchina begeben haben. Ihr gegenwärtiger Aufenthaltsort ist öffentlich nicht 
bestätigt. Allein daraus lässt sich weder eine Flucht noch eine geheimdienstliche Tätigkeit ablei-
ten. [6]

Viel Verdacht, aber bislang keine öffentlich überprüfbaren Beweise für Spionage

Die amerikanischen Geheimdienste stützen ihre Einschätzungen nach den vorliegenden Medien-
berichten auf Erkenntnisse, deren operative Grundlagen nicht offengelegt wurden. Ob technische 
Überwachung, menschliche Quellen oder andere nachrichtendienstliche Mittel zu diesen 
Bewertungen führten, bleibt unbekannt.

Aus nachrichtendienstlicher Sicht wirft die Veröffentlichung solcher Informationen erhebliche 
Fragen auf. Die vorzeitige Bekanntgabe eines Spionageverdachts kann laufende Ermittlungen 
gefährden, Kontaktpersonen warnen und die Sicherung möglicher Beweismittel erschweren.
Allerdings gibt es keinen belastbaren Nachweis dafür, dass CIA oder NSA die Veröffentlichung 
selbst veranlassten. Ebenso denkbar wäre eine gezielte Weitergabe durch einzelne Regierungs-
stellen, politische Akteure oder andere informierte Kreise. Wer die Informationen tatsächlich an 
die Presse übermittelte und welche Interessen dahinterstanden, ist bislang ungeklärt.

Donnsterstag, 12.11.2026: Wie sich inzwischen herausgestellt haben soll, war Präsident Trump 
über die Huang-Affäre informiert. Damit stellt sich die Frage, ob es sich bei diesem Fall mögli-
cherweise um eine interne machtpolitische Operation handelt, bei der unterschiedliche Interessen 
amerikanischer Nachrichtendienste und einflussreicher privater Akteure aufeinandertreffen.
Jensen Huang ab sofort von NVIDIA zurückgetreten.



Offen bleibt auch die Frage nach einer möglichen Beteiligung weiterer Nachrichtendienste. Ge-
heimdienste nutzen unter bestimmten Umständen Informanten aus kriminellen Milieus oder ver-
suchen, bestehende illegale Netzwerke für ihre eigenen Zwecke auszuwerten. Daraus lässt sich 
jedoch nicht schliessen, dass die mutmasslichen Exportgeschäfte von Megaspeed durch einen 
Nachrichtendienst gesteuert oder bewusst geduldet wurden.
Eine solche These müsste durch konkrete Hinweise auf operative Kontakte, Geldflüsse, 
Schutzmassnahmen oder dokumentierte Weisungen gestützt werden.

Huang – die eigentliche Zielperson?

Die Art und Weise, wie Informationen über Alice Huang und ihre Beziehung zum Nvidia-Gründer 
an die Öffentlichkeit gelangten, wirft eine zentrale Frage auf: War Jensen Huang von Anfang an 
die eigentliche Zielperson einer chinesischen Nachrichtendienstoperation? 
Oder könnten auch amerikanische Nachrichtendienste beziehungsweise politische Kreise ein Inte-
resse daran haben, Jensen Huangs Stellung zu schwächen?
Beide Möglichkeiten verdienen eine differenzierte Betrachtung. Für eine gezielte Operation gegen 
Huang liegen bislang jedoch keine öffentlich überprüfbaren Beweise vor.

Ein ausländischer Nachrichtendienst könnte nicht nur an technischen Geschäftsgeheimnissen 
interessiert sein, sondern ebenso an internen Unternehmensstrategien, geplanten Produktent-
wicklungen und Huangs Kontakten zur amerikanischen Regierung.
Nach Medienberichten hat Jensen Huang seine aussereheliche Beziehung inzwischen einge-
räumt. Daraus ergibt sich jedoch kein Beweis dafür, dass er vertrauliche Informationen weiterge-
geben oder Alice Huang die Beziehung gezielt zu Spionagezwecken genutzt hat. [4] [5]
Die Vorstellung, beide hätten im privaten Umfeld technische Einzelheiten ausgetauscht, bleibt 
reine Spekulation. Ein möglicher Informationsabfluss müsste allerdings nicht zwingend technische 
Konstruktionsdaten betreffen. Bereits Kenntnisse über strategische Entscheidungen, künftige 
Liefervereinbarungen oder vertrauliche politische Gespräche könnten für einen fremden Nachrich-
tendienst von erheblichem Wert sein.
Hier setzt das Prinzip einer sogenannten „Honeytrap“ an: 
Eine persönliche oder intime Beziehung wird gezielt aufgebaut oder ausgenutzt, um Informationen 
zu beschaffen, Einfluss auszuüben oder kompromittierendes Material zu gewinnen.
Ob im Fall Huang tatsächlich eine solche Operation stattfand, ist nicht erwiesen.
Entscheidend wäre der Nachweis, dass Alice Huang gezielt auf Jensen Huang angesetzt wurde, 
Informationen von ihm beschaffte und diese an einen staatlichen Auftraggeber weiterleitete.
Ohne eine solche Beweiskette bleibt die Honeytrap-These eine nachrichtendienstlich prüfbare 
Hypothese, aber kein gesicherter Sachverhalt.

Neue Entwicklungen vom 8. bis 11. November 2026

Die Affäre hat inzwischen auch juristische Konsequenzen.
Nach einem Bericht der Nachrichtenagentur Associated Press wurde in Kalifornien eine Aktio-
närsklage gegen Nvidia und Jensen Huang eingereicht. Der Vorwurf lautet, Anleger seien über 
die Beziehung zwischen Huang und Alice Huang sowie über mögliche geschäftliche und sicher-
heitspolitische Risiken unzureichend informiert worden. [11]
Der Nvidia-Verwaltungsrat erklärte am 8. November ausdrücklich, derzeit keinen Grund zu der 
Annahme zu haben, dass amerikanische Sicherheitsinteressen oder Geschäftsgeheimnisse des 
Unternehmens kompromittiert worden seien. Eine unabhängige Untersuchung unter Aufsicht 
externer Rechtsberater soll die verfügbaren Informationen prüfen. [10]

Nachrichtendienstliche Schlussfolgerung

Der Fall Huang ist aus zwei Gründen bemerkenswert.



Einerseits offenbart er mögliche Schwachstellen bei der Kontrolle strategisch bedeutender Halb-
leitertechnologie. Andererseits zeigt er, wie verwundbar ein international tätiges Technologieunter-
nehmen werden kann, wenn persönliche Beziehungen seiner Führungsspitze mit nachrichten-
dienstlichen Verdachtsmomenten zusammentreffen.
Die entscheidende Frage lautet deshalb nicht, ob Jensen Huang eine aussereheliche Beziehung 
unterhielt. Entscheidend ist vielmehr, ob diese Beziehung gezielt aufgebaut oder ausgenutzt 
wurde, um Zugang zu strategischen Informationen zu erhalten oder Einfluss auf unternehmerische 
und politische Entscheidungen auszuüben.

Auffällig: Der Zeitpunkt der Affäre

Dass die Huang-Affäre ausgerechnet im Umfeld der amerikanischen Midterms öffentlich wurde, 
ist bemerkenswert. Der politische Druck auf die Trump-Regierung fiel mit zunehmenden Zweifeln 
an der Finanzierung des amerikanischen KI-Booms zusammen.
Hohe Zinsen, wirtschaftliche Unsicherheit und milliardenschwere Investitionen in KI-Rechenzen-
tren belasten die Kapitalmärkte. Ein wachsender Teil dieser Investitionen wird über Fremdkapital 
finanziert. Damit steigen die finanziellen Risiken einer Branche, deren künftige Erträge die 
enormen Investitionen erst noch rechtfertigen müssen.

Jensen Huang zählt zu den einflussreichsten Befürwortern einer umfassenden amerikanischen 
KI-Offensive. Als Nvidia-Chef steht er zugleich im Zentrum eines Finanzierungsmodells, bei dem 
Chipproduzenten, Cloud-Anbieter und KI-Unternehmen wirtschaftlich eng miteinander verflochten 
sind.

Besonders kritisch sind zirkuläre Finanzierungsstrukturen: 
Technologieunternehmen investieren in KI-Anbieter, die ihrerseits mit diesen Mitteln Rechenkapa-
zitäten und Hardware ihrer Investoren oder deren Geschäftspartner erwerben. 
Solche Verflechtungen können Nachfrage und Bewertungen gegenseitig verstärken. 
Sie erhöhen aber auch die Abhängigkeit der Beteiligten voneinander.
Sollte der KI-Boom an Dynamik verlieren, wären nicht nur Nvidia, sondern auch zahlreiche Gros-
sinvestoren, Kreditgeber und Technologiekonzerne betroffen.

Vor diesem Hintergrund erhält der Zeitpunkt der Huang-Affäre eine zusätzliche politische und 
wirtschaftliche Dimension.

Wird aus dem einst gefeierten Architekten des amerikanischen KI-Booms nun ein politisch 
und wirtschaftlich willkommener Sündenbock?
Ein gezieltes Manöver gegen Jensen Huang ist bislang nicht belegt. Die zeitliche Nähe 
zwischen der Veröffentlichung der Affäre, den politischen Spannungen und den 
wachsenden Finanzierungsrisiken der KI-Branche beweist keinen ursächlichen Zusam-
menhang. Würde aber Sinn machen. 

Dennoch stellt sich die Frage, ob die Veröffentlichung der Informationen ausschliesslich nachrich-
tendienstlichen Interessen diente oder ob politische und wirtschaftliche Akteure versuchten, die 
Affäre für ihre eigenen Zwecke zu nutzen.

Entscheidend ist deshalb nicht allein, was über Jensen Huang veröffentlicht wurde, sondern auch, 
wer die Informationen weitergab, zu welchem Zeitpunkt dies geschah und wer von ihrer Veröffent-
lichung profitieren könnte.
Infostand: 12.Nov. 2026 /Zeit 16.00
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